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Zur Bedeutung von logischen und numerischen Konzepten 

für die Entwicklung mathematischer Basiskompetenzen von 

SuS mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung (FgE) 

Die verstärkte Berücksichtigung und Förderung der bereichsübergreifenden 

kognitiven Entwicklung von Schülerinnen und Schülern mit dem FgE leitet 

sich unmittelbar aus der Definition dieses Förderschwerpunktes ab. Die Prä-

diktoren-Forschung zu den Mathematikkompetenzen in der Grundschule 

(vgl. Dornheim 2008; Krajewski und Schneider 2006) kommt allerdings zu 

dem Ergebnis, dass mathematische Kompetenzen sich in relativer Unabhän-

gigkeit von der allgemeinen Intelligenz oder anderen bereichsübergreifenden 

Kompetenzen entwickeln. Ratz (2011) sieht außerdem die Gefahr einer Ver-

nachlässigung fachlicher und fachdidaktischer Aspekte im Unterricht, wenn 

entwicklungspsychologische Perspektiven im Vordergrund stehen. Gleich-

zeitig findet im internationalen Diskurs eine intensive Forschung zu den kog-

nitiven Besonderheiten von Menschen mit geistiger Behinderung statt (vgl. 

Burack et al. 2012). Ob mathematische Kompetenzen prinzipiell unabhängig 

von den kognitiven Lernvoraussetzungen anhand fachlich erschlossener 

Kernideen angeeignet werden können, scheint ausgehend von diesen For-

schungen fraglich. Paterson, Girelli, Butterworth und Karmiloff-Smith 

(2006, S. 191) fassen die vorliegenden Studien zum Down-Syndrom in fol-

gender Weise zusammen: „From previous research, it is clear that those with 

DS have difficulties with numeracy and that the degree of their problems is 

related to their general cognitive level.“Auf dieser Grundlage muss auch die 

viel zitierte Studie von Krajewski (Krajewski & Schneider, 2006) relativiert 

werden. Sie kommt zu dem Ergebnis, dass die spezifisch mathematischen 

Vorkenntnisse maßgeblich über den mathematischen Schulerfolg entschei-

den, mehr als die allgemeinen kognitiven Fähigkeiten bzw. die Intelligenz. 

Aus dieser Studie fallen allerdings jene SuS heraus, die während des Unter-

suchungszeitraums zurückversetzt oder an eine Förderschule bzw. in diesem 

Fall in Diagnose-Förderklassen überwiesen wurden (Krajewski & Schnei-

der, 2006). Eine Studie von Lüken (2012) unterstreicht zusätzlich die Bedeu-

tung nicht-numerischer Kompetenzen im Bereich Muster und Strukturen für 

die mathematische Kompetenzentwicklung und zwar nicht nur für SuS mit 

Lernschwierigkeiten.  

Zu kritisieren ist allerdings die verbreitete Annahme, nach der SuS mit dem 

FgE zunächst sogenannte pränumerische Kompetenzen erwerben sollten 

(vgl. de Vries, 2006), die entsprechend Piagets Entwicklungsmodel (Piaget 

und Szeminska 1965) den Weg zu numerischen Kompetenzen bereiten sol-

len. Neuere Studien an immer jüngeren Kindern zeigen, dass numerisches 
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Wissen in Bezug auf kleine Mengen bereits früh verfügbar ist und damit die 

Anschlussfähigkeit für numerische Lerninhalte keinesfalls erst mit dem 

Schulalter einsetzt (vgl. Zur und Gelman 2004). Logische Grundstrukturen 

(Piaget & Szeminska 1965) bzw. protoquantitative Schemata (Resnick 1989) 

sollten von Beginn an mit numerischen Übungen kombiniert werden. Bereits 

Clements (1984) konnte zeigen, dass ein Training logischer Konzepte oder 

numerischer Kompetenzen Auswirkungen auf den jeweils anderen Bereich 

zeigt, allerdings war der Effekt der numerischen Übungen auf die logischen 

Konzepte größer als umgekehrt. Hinweise auf eine besondere Bedeutung 

nicht-numerischer Aspekte für SuS mit dem FgE liegen nach aktuellem For-

schungstand ebenfalls nicht vor. Die Entwicklung mathematischer Kompe-

tenzen von SuS mit dem FgE verläuft in ähnlicher Weise bzw. zeigt die glei-

chen Schlüsselprobleme wie bei SuS ohne besonderen Förderbedarf (vgl. 

Siegemund 2016). Dabei entsprechen die mathematischen Leistungen unge-

fähr dem psychologischen Entwicklungsalter. Für einige wenige Syndrome 

wurden syndromspezifische Entwicklungspfade ermittelt (Zimpel 2013; Pa-

terson et al. 2006), die sich als systematische Besonderheiten beschreiben 

lassen. Am Beispiel des William-Beuren-Syndroms wird die häufige Kom-

pensation eingeschränkter visuell-räumlicher Fähigkeiten durch verbale 

Zählstrategien als eher ungünstige atypische Entwicklung beschrieben (vgl. 

Camp et al. 2012).  

Die Notwendigkeit numerische und logische oder mengenbezogene Kompe-

tenzen oder Konzepte im Unterricht zu verknüpfen, wird besonders deutlich 

am Beispiel des Zählens. Dieses stellt nach Maßgabe der Prädiktorenfor-

schung (Aunola et al. 2004) einen besonders relevanten Lerngegenstand dar. 

Die Arbeiten von Fuson (1988) sowie Gallistel und Gelman (1986) haben 

maßgeblich die Grundlage für das Verständnis dieser Kompetenz gelegt und 

finden entsprechend Berücksichtigung in aktuellen Entwicklungsmodellen 

mathematischer Basiskompetenzen (vgl. Dornheim 2008; Schneider et al. 

2013). Auch wenn diese Modelle sich im Detail unterscheiden, so stellt die 

schrittweise Verknüpfung mengenbezogener und numerischer Konzepte in 

allen Modellen die Grundidee dar. Dass diese Verknüpfung notwendig ist, 

zeigen Ergebnisse zu den Merkmalen rechenschwacher SuS, die häufig in 

zählenden Rechenstrategien verhaftet bleiben und z.B. Teile-Ganzes-Prinzi-

pien nur unzureichend bei ihrer Strategieauswahl berücksichtigen (vgl. Lan-

derl und Kaufmann 2008; Gaidoschik 2009). 
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Aus fachdidaktischer Perspektive bietet es sich entsprechend an, das Üben 

der prozeduralen Aspekte des Zählens (Erlernen der Zahlwortreihe, 1zu1-

Korrespondenz von Objekt, Zeigegeste und Zahlwort etc.) durch die Einbet-

tung in die Übung logischer oder mengenbezogener Konzepte zu produkti-

ven Zählübungen im Sinne von Wittmann (vgl. Krauthausen & Scherer 

2006) zu erweitern. Die abgebildete Beispielaufgabe, die sowohl die einfa-

che Klassifikation wie auch die Klasseninklusion mit einfachen Zählübun-

gen verknüpft, greift diese Überlegung auf. Die SuS erhalten die Aufgabe 

die Anzahl der jeweiligen Teilmengen, die anhand der Kriterien Farbe und 

Form gebildet werden, 

zu bestimmen und in die 

Tabelle einzutragen. Die 

Objekte auf dem Ar-

beitsblatt sind zusätzlich 

strukturiert angeordnet. 

Dieses erleichtert die 

Bestimmung der Anzahl 

der Objekte, zudem 

kann die Strukturierung 

zur Kontrolle des Zähl-

ergebnisses genutzt wer-

den. Weitere operatio-

nale Beziehungen sind 

beinhaltet. So ist z.B. die 

Summe der Objekte in 

beiden Farben (vier grüne und sechs magentafarbene) zwangsweise gleich 

der Summe der beiden Formen (fünf Kreise und fünf Dreiecke).  
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